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Die Grabmäler der Familie Weckbecker 
Ein herausragendes Denkmalensemble 
 
 
In der Liste der Kulturdenkmäler in Münstermaifeld sind auf dem Friedhof u. a. „fünf 
Grabsteine, neugotisch, vier bezeichnet 1855, einer bezeichnet 1862; Obelisken 
1834, Grabplatte 1822; neugotisches Kruzifix, 1862“1 aufgeführt.  
 
Aber was verbirgt sich hinter dieser lapidaren Aufzählung? Wer ließ sie errichten? 
Wer hat sie erschaffen? Warum sind sie noch nicht abgeräumt? 
 
Der heutige Friedhof wurde 18232 als Ersatz für die Begräbnisstätte bei der 
ehemalige Kirche St. Peter angelegt und war von Anfang an eine Anlage der Stadt 
Münstermaifeld. Dabei hat Franz Georg Weckbecker ein Grundstück als Geschenk 
zur Verfügung gestellt. Eine notwendige Erweiterung 18563 war ebenfalls nur mit 
Hilfe der Familie Weckbecker zu verwirklichen, in deren Besitz das 
Nachbargrundstück war. Für die Überlassung der Grundstücke erhielt die Familie die 
Parzelle direkt neben dem ehemaligen Eingang zum Friedhof. Die Grabsteine stehen 
somit immer noch an ihrer ursprünglichen Stelle. Eine für die Familie Weckbecker 
besonders wichtige Frage der Umbettung der verstorbenen ersten Ehefrau von Franz 
Georg Weckbecker vom Friedhof an der Peterskirche, wo sie 1822 beerdigt wurde, 
auf den neuen Friedhof konnte schließlich geklärt werden. Damit stand der 
Erweiterung nichts mehr im Wege. Ob weitere Absprachen getroffen wurden, lässt 
sich nicht mehr ermitteln. Die Feststellung Hans Gappenachs4, dass eine ewig 
andauerte Pflege durch die Pfarrgemeinde (!) laut einer Stiftung festgelegt sei, lässt 
sich nicht belegen. Sie erscheint jedoch unwahrscheinlich, da der Friedhof immer 
eine städtische Anlage war, die Familie Weckbecker ihre Grababgaben selbst 
entrichtet hat und eine Pflegeverpflichtung für die Pfarrgemeinde durch eine Stiftung 
mit keiner Quelle zu belegen ist. Jedoch ist belegt, dass die Stadt eine Anlage einer 
Familiengruft nebst Kapelle nicht gestattet hat5. 
 
Zu den fünf aufgeführten Grabmälern in der Denkmalliste müssen auch die beiden 
Tumbengräber dahinter hinzugezählt werden. Diese sind nach Norden ausgerichtete, 
während die übrigen Grabsteine der Familie nach Süden zeigen. Diese 
Besonderheit, als „heidnisch“ angesehen6, erregte im katholisch geprägten 
Münstermaifeld des 19 Jahrhundert sicherlich großes Aufsehen. Berücksichtigt man 
jedoch die Tatsache, dass die Gräber auf der Parzelle direkt beim Eingang (im 
Bereich der heutigen Kriegsgräberanlage) angelegt wurden, relativiert sich das 
„heidnische“ zum durchaus selbstbewussten und den ersten Platz beanspruchenden 
Gedanke der Familie Weckbecker.   
 
Die besondere Position der Grabmäler der Begräbnisstätte der Familie Weckbecker 
direkt rechts vom Eingang verändert sich mit der Verlegung des Zugangs zum 
Friedhof und der Anlage für die Kriegsgefallenen. 
                                                 
1 http://www.gdke-rlp.de/ 
2 H. Gappenach, Neue Forschungsergebnisse zur Geschichte der Maifelder Familie Weckbecker; S. 92- 98 in 
Heimat - Jahrbuch 1984 Kreis Mayen - Koblenz 
3 siehe 2, Kap. 7, S. 97; hier fehlt jedoch eine Quellenangabe!  
4 wie 3, Kap. 7, S. 97; hier fehlt jedoch auch eine Quellenangabe! 
5 LHA KO; 655,196; Nr. 1508 
6 H. Heisterkamp, Franz Georg Severus Weckbecker aus Sevenig; in: Eifel-Kalender 1954, S. 87-90 
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Die Familie Weckbecker stammt aus Sevenich bei Münstermaifeld und war dort 
mehrere Generationen als Pächter des Hofgutes der Grafen und späteren Fürsten 
von der Leyen ansässig7. Franz Georg Weckbecker wurde als zweiter Sohn in 
Sevenich am 1. Juli 1775 geboren. Als Zweitgeborener war er in seinen ersten 
Lebensjahren als Knecht seinem Bruder dienlich. Seine Schulausbildung erfolgte, 
wie damals offensichtlich üblich, nur in den Wintermonaten, da er im Sommer auf 
dem Hof helfen musste. 
Daher ist es schon erstaunlich, dass er es zu einem erfolgreichen Immobilenhändler 
gebracht hat. Der Aufstieg von Franz Georg Weckbecker erweckte sicherlich auch 
Neid und Misstrauen. Zuerst bediente man sich seiner, um die Abgaben an die 
Franzosen zu transportieren; Weckbecker verdingte sich und konnte offensichtlich, 
trotz fehlender Sprachkenntnisse, unerschrocken den Kontakt mit den Besatzern 
pflegen. Später nutze er seine Verbindungen als die Franzosen die 
beschlagnahmten Besitzungen veräußerten. Mit verdienten und geliehenen Geld 
machte er anfangs seine Geschäfte entschlossen, er hatte nichts zu verlieren! Sein 
Mut wurde belohnt und er wurde zum erfolgreichen Immobilienhändler, der sicherlich 
bald an Reichtum alle in der Stadt überflügelte. Die Missgunst der Etablierten in der 
Stadt war ihm sicher. Es war wohl der rasche Erfolg Weckbeckers, der ihm 
Bezeichnungen, wie „Kriegsgewinnler“ oder „Burgenschlächter“ einbrachte. War es 
doch kaum nachvollziehbar, dass ein armer Bauernjunge so geschickt die Zeichen 
der Zeit, im Zuge der französischen Revolution auf dem linken Rheinufer, für sich 
nutzte. Die Familie F. G. Weckbecker hatte, sicherlich durch die erfolgreichen 
Geschäfte, glänzende Verbindungen nach Frankreich, zum Großbürgertum und Adel 
im Rheinland und nutze diese für politische Arbeit des Sohnes Peter.  
Seinen Kindern hat F. G. Weckbecker eine exzellente schulische Ausbildung 
ermöglicht. So ließ er u. a. seinen Sohn Peter Jura in Bonn, Heidelberg und Berlin 
studieren, was ihn nach einem kürzen Zwischenzeit als Abgeordneter in der 
Frankfurter Nationalversammlung, bis zum Gerichtspräsident in Köln werden ließ. 
Dies obwohl er mit anderen zusammen offen gegen die Wahl Friedrich Wilhelms zum 
Kaiser gestimmt hatte.  
Seine Tochter Anna Maria heiratete Peter Reichensperger, einen Bruder von August 
Reichenspergers, einem Studienfreund von Peter. Die Reichensperger entstammten 
aus einer einflussreichen Koblenzer Familie und spielten im Rheinland eine wichtige 
Rolle der katholischen Opposition gegen die preußische Regierung. Es ist 
nachweislich, dass die engen Kontakte der Familie Weckbecker auch für die 
politische Arbeit der Brüder August und Peter Reichensperger von großem Vorteil 
war.  
August Reichensperger stellte einer der wichtigsten Vertreter der Neogotik und 
unermüdlicher Förderer der Fertigstellung des Kölner Doms dar. In vielen Schriften 
begründet theoretisch er die Neogotik und verbreitet diese Idee nicht nur im 
Rheinland entscheidend. In Rahmen dieser Tätigkeit ist es sicherlich zur 
Zusammenarbeit mit Vincenz Statz gekommen, dem Schöpfer des Grabmals von 
Franz Georg Weckbecker.   
Vincenz Statz war seit 1845 - 1854 Domwerkmeister in Köln8. In vielen Zeichnungen 
hat er die Ideen August Reichenspergers in die verschiedenen Sparten des Bauens 
umgesetzt. Zusammen mit ihm erschienen eine ganze Serie einflussreicher Schriften 
                                                 
7Peter Wekbeker, Tagebuch; http://www.meinevorfahren.de/weckbeckertagebuch.doc 
8 Hans Vogts, Vincenz Statz (1819-1898), Lebensbild und Lebenswerk eines Kölner Baumeisters,  
Kunstgabe des Vereins für Christliche Kunst im Erzbistum Köln und Bistum Aachen für die Jahre 1959/1960,  
B. Kühlen Verlag Mönchengladbach 
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zur Neogotik, so etwa ab 1854 die „Gotischen Entwürfe“. Darin wurden sorgfältigste 
Zeichnungen von Statz von diversen kirchlichen Ausstattungsstücken, wie Altäre und 
Kanzel, aber auch von Grabmälern veröffentlicht. Bereits während seiner Tätigkeit 
als Werksmeister am Kölner Dom und verstärkt danach war Statz ein viel gefragter 
und beschäftigter Baumeister, dem auch viele Bauten in unserer Heimat zu 
verdanken sind u. a. Binningen, Ettringen, Kottenheim, Kretz, Landkern, 
Niedermendig, Nickenich-Altar, Plaidt, Rheinbrohl, Rübenach. 
 
In Münstermaifeld finden sich neben den herausragenden Grabmalen auf dem 
Friedhof weitere Werke, die auf Statz zurückgehen. Hier ist in der Kirche vor allem 
die Kanzel und an der Choraußenseite der gekreuzigte Christus zu nennen. 
Auffallend ist die große Ähnlichkeit eines Kanzelentwurfs aus den „Gothischen 
Entwürfen“ mit der tatsächlich in Münstermaifeld ausgeführten Kanzel hat. 
 Vincenz Statz hatte, auf besonderen Wunsch der Familie Weckbecker, von 1857 - 
1860 die Leitung der großen Restaurierungsmaßnahme der Stiftskirche 
Münstermaifeld. Diese war ermöglicht durch eine großzügige Spende9 von Hyazinthe 
und Emilie Weckbecker aus dem Jahre 1856, die vom damaligen königlichen 
Appellations- Gerichtsrat Peter Franz Reichensperger in Köln mit Unterschrift 
beglaubigt wurde. 
Vincenz Statz hatte also über die Familie Reichensperger intensiven Kontakt zur 
Familie Weckbecker und so ist es auch zu erklären, warum er den Grabstein für 
Franz Georg Weckbecker herstellte. Diese, bisher unbekannte, Urheberschaft von 
Statz ist besonders hervorzuheben, da nachweislich nur nochwenige Grabsteine von 
seiner Hand auf dem Friedhof in Frankfurt und auf dem Melatenfriedhof in Köln sich 
erhalten haben. Auch die übrigen Grabsteine sind von herausragender Qualität und 
spiegeln den Anspruch und Stellung der Familie Weckbecker wieder. Verwendet 
wurde für die Herstellung, bis auf die Tumbengräber, ausschließlich aus der Eifel 
stammenden Gesteine. Dieses feine und widerstandsfähige Material ermöglichte 
durch seine Struktur die äußerst präzise und künstlerisch qualitätvolle Gestaltung 
aller Grabsteine der Familie. Die differenzierte Formensprache der Ornamente und 
Verzierungen der Grabsteine lässt den Einfluss Vincenz Statz deutlich 
nachvollziehen, auch wenn er nur das Grabmal von Franz Georg Weckbecker mit 
„VS“ signiert ist. Auch das monumentale Grabmal bei den Priestergräbern zeigt mehr 
als deutlich die Handschrift von Vincenz Statz. 
Dieses Grabmal war, wie die der Familie Weckbecker, ursprünglich mit Bleiweiß 
gefasst und mit Goldauflagen auf den Inschriften verziert. Leider haben sich von 
dieser ursprünglichen Bemalung nur noch Reste erhalten. Deutlich erkennbar ist 
jedoch noch auf der Madonna aus dem Grabmal der Hyazinthe Weckbecker die 
Weißfassung bewahrt. 
Der Bestand dieser für Münstermaifeld bedeutenden Grabmale und Denkmäler ist 
gefährdet. Seid dem Aufsatz von Hans Gappenach aus dem Jahre 1984 hat sich der 
Zustand zunehmend verschlechtert. Seit einigen Jahren wird das Grabmal der 
Hyazinthe Weckbecker durch eine Balkenkonstruktion10 abgestützt, da es 
umzustürzen drohte. Bedauerlich ist es, dass weitere Maßnahmen bisher ausblieben. 
Die kleine Madonnenfigur aus diesem Grabmal musste bereits entnommen und so 
gesichert werden. Bei der Friedhofsumgestaltung wurden die Grabmale vom 
bewuchs befreit und nun sind mehr denn je die unübersehbaren Schäden 
offensichtlich. Auch das von Vincenz Statz signierte Grabmal droht umzufallen, seine 

                                                 
9 Pfarrarchiv Münstermaifeld, Blatt 62, Urkunde der Spende 
10 Auf Bitten und mit Unterstützung des Kulturvereins hat die Stadt Münstermaifeld diese Maßnahme finanziert! 
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umgebende Stufenanlage und sein Fundament sind besonders stark durch 
eingewachsene Wurzeln gefährdet. 
Ein großes Hindernis für Erhaltungsmaßnahmen scheint die Ungewissheit über das 
Eigentumsverhältnis der Grabmale zu sein. Bisherige Recherchen in den 
verschiedenen Archiven hat leider keine Klarheit gebracht.  
Dennoch wäre es wichtig diese herausragende Grabmale als Denkmäler im wahren 
Sinn des Wortes zu erhalten. Dies muss zuerst mit Maßnahmen beginnen, die ein 
Umfallen ausschließen. Dies bedeutet, dass die Fundamente der betroffenen 
Grabmale erneuter bzw. nachgerüstet werden, damit die Grabmale wieder gerade 
gestellt werden können. Die abgängige Stufenanlage um das Grab von Franz Georg 
Weckbecker müsste komplett neu gesetzt werden. Alle Teile sind noch vorhanden. 
Abgefallene und abgebrochene Teile, die zwischenzeitlich sichergestellt wurden, 
könnten wieder befestigt werden. Die fast gänzlich eingebrochenen Tumben müssten 
neu gesetzt werden um sie dauerhaft zu erhalten. Kleiner Ausbrüche könnten mit 
Steinersatzmassen geschlossen und rostende Eisen ersetzt werden. Insgesamt eine 
Aufgabe, die von einem qualifizierten Steinrestaurator ausgeführt werden muss. Als 
Grundlage dazu kann die Stellungnahme des Amtsrestaurators des Landesamtes11 
für Denkmalpflege Mainz dienen. Der Kulturverein Münstermaifeld wird die 
erhaltenden restauratorischen Maßnahmen detailliert vorbereiten und ein Konzept für 
eine langfristige Bestandsicherung vorlegen. Auch finanziell will der Kulturverein 
einen Grundstein für den Erhalt legen und hofft, dass weitere Spenden und Hilfe 
hinzukommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
© Otto Wölbert, 12.2.2012 

                                                 
11 Reinhold Elenz, Landesamt für Denkmalpflege, Referat Restaurierungswerkstatt, Mainz, Aktenvermerk vom 
15.6.2005, Archiv des Kulturvereins 


